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Die Ehe VOo  an) Bruder Klaus un Dorothea
als prophetisches Zeichen!

Werner Huber“

Das Glaubenszeugnis Vo  a) Dorothea Wyss
Ist Dorothea Wyvss, die Ehefrau des hl Niklaus VO  - Flüe eine Heilige? Sollen

beide 1D} als heiliges Ehepaar kirchlich-liturgisch verehrt werden können?
Wenn das, wonach hier gefragt wird, auch heute noch nicht die volle Wirklichkeit

iIst, 1st jedenfalls der Wunsch nicht wen1ger Menschen der (GGegenwart. Beson-
ders erwähnen 1st Guido Äpplus, der sich se1t Jahren für die Verwirklichung des
Änliegens einsetzt. 1981 schriebh 1n einem Zeitungsartikel:

«Viele Gläubige winschen ALULS innerster Überzeugung, dass Dorothea ihrer
einmaligen, k aum wiederholbaren Leistung entsprechend, VO  — der Kirche AUSSC-
zeichnet werde. Wenn christliche Ehe his Z Tod eine Einheit ist, dann g1bt eben
auch keine halbierte Heiligkeit. Darum wird 1n allen kommenden Walltahrten
1n den Ranft elne inelner Bitten se1n, dass ZAUC offiziellen, kirchenamtlichen Heli
ligsprechung des Ehepaares VO  — Flüe kommen mOge. Ine Nebensächlichkeit VO  —

vielleicht doch weittragender Bedeutung als sgemeinhin ANSCHNOIMMMN wirch.
Immer, WE die Kirche 1n ihrer Geschichte einem Tiefpunkt angelangt WAaL,

Dr. eol Werner Huber bromovlerte MIt einem Standardwerk ber den Heiligen: Der göttliche
Spzegel. SuUur Geschichte Un Theologte des ältesten Druckimerks er Bruder Klaus Un SIN Meditations-
hild, Bern Frankfurt aM 1951 Vel Ders. Hrsg Dorothed, die Ehefrau des hl Niblaus DOH Flüe
Auszüge A dem Quellenmatertal er Bruder Klaus, DO HH Jahrhundert his heute, Freiburg Schweiz)
1994 \Weltere Werke sind angegeben In den Fussnoten. Kontakt: Degersheimerstrasse 15, (‚H-9230
Flawıl Schweiz, wth@hubermail.ch.
Der tolgende Jlext entspricht einem Maı 199 / In Marlastein anlässlich eliner Brunneneinweihung
gehaltenen Vortrag, der 1995 publiziert wurde vel un  n Fussnote 4) Für die Drucklegung In ULSCICI

Zeitschrift wurde leicht bearbeitet. Eine ausführlichere Fassung findet sich auf der materlalreichen
Internetselte des Autors nvt Nikolaus VC)  - Flüe) https://www.nvf.ch/pdf/prophetisches_Zeichen.
pdf.
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Die Ehe von Bruder Klaus und Dorothea 
als prophetisches Zeichen1

Werner T. Huber*

1. Das Glaubenszeugnis von Dorothea Wyss

Ist Dorothea Wyss, die Ehefrau des hl. Niklaus von Flüe eine Heilige? Sollen 
beide zusammen als heiliges Ehepaar kirchlich-liturgisch verehrt werden können?

Wenn das, wonach hier gefragt wird, auch heute noch nicht die volle Wirklichkeit 
ist, so ist es jedenfalls der Wunsch nicht weniger Menschen der Gegenwart. Beson-
ders zu erwähnen ist Guido Appius, der sich seit Jahren für die Verwirklichung des 
Anliegens einsetzt. 1981 schrieb er in einem Zeitungsartikel: 

«Viele Gläubige … wünschen aus innerster Überzeugung, dass Dorothea ihrer 
einmaligen, kaum wiederholbaren Leistung entsprechend, von der Kirche ausge-
zeichnet werde. Wenn christliche Ehe bis zum Tod eine Einheit ist, dann gibt es eben 
auch keine halbierte Heiligkeit. … Darum wird in allen kommenden Wallfahrten 
in den Ranft eine meiner Bitten sein, dass es zur offiziellen, kirchenamtlichen Hei-
ligsprechung des Ehepaares von Flüe kommen möge. Eine Nebensächlichkeit von 
vielleicht doch weittragender Bedeutung als gemeinhin angenommen wird».

Immer, wenn die Kirche in ihrer Geschichte an einem Tiefpunkt angelangt war, 

*	 Dr. theol. Werner T. Huber promovierte mit einem Standardwerk über den Heiligen: Der göttliche 
Spiegel. Zur Geschichte und Theologie des ältesten Druckwerks über Bruder Klaus und sein Meditations-
bild, Bern – Frankfurt a.M. 1981. Vgl. Ders. (Hrsg.), Dorothea, die Ehefrau des hl. Niklaus von Flüe. 
Auszüge aus dem Quellenmaterial über Bruder Klaus, vom 15. Jahrhundert bis heute, Freiburg (Schweiz) 
1994. Weitere Werke sind angegeben in den Fussnoten. Kontakt: Degersheimerstrasse 15, CH-9230 
Flawil Schweiz, wth@hubermail.ch.

1	 Der folgende Text entspricht einem am 11. Mai 1997 in Mariastein anlässlich einer Brunneneinweihung 
gehaltenen Vortrag, der 1998 publiziert wurde (vgl. unten, Fussnote 4). Für die Drucklegung in unserer 
Zeitschrift wurde er leicht bearbeitet. Eine ausführlichere Fassung findet sich auf der materialreichen 
Internetseite des Autors (nvf = Nikolaus von Flüe): https://www.nvf.ch/pdf/prophetisches_Zeichen.
pdf.
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wurde jeweils vgezielt 1n bestimmten Punkten eine Aufwertung vollzogen. S1e LAat dies
immer unfe dankbarer Zuhilfenahme VO  - Vorbildern. Heilige sind Zeichen mıt Vor
bildcharakter für das Je aktuelle Glaubensleben. Stehen solche Vorbilder nicht ZUEC

Verfügung, VW bestimmte aktuelle Fragen beantworten sind, dann gerat das
Glaubensleben 1n eine Not Heilige sind darum geradezu not-wendende Gehilten der
Kirche.

Im 15 JTahrhundert, der Zeit, 1n der Bruder Klaus un Dorothea lebten, 1st diese
Not hinsichtlich des Ehesakramentes eigentlich noch nicht offensichtlich. Und als
Dorothea ihrem Ehemann die Erlaubnis cab, VO  — der Familie, das Leben als
Pilger un anschliessend als Einsiedler führen, dachte kaum jemand daran, dieses
Ja-Wort der einfachen Bauersfrau DOSItLV 1n Verbindung bringen mıt dem \Wert
des Ehesakramentes, denn schien Ja > als ob gerade dadurch das WertvollsteODTLAN7

410141100 _)
aufgegeben wurde, eben die Ehe Bekam Dorothea für ihr Opfer eine Verheissung,
dass sich deswegen 1n einer anderen Hinsicht Eetwas Bestimmtes \Wert vermehre?

Die historischen Quellen berichten nichts darüber, diese Frage beantworten
können. Aber, rein psychologisch gesehen, 1110USS$ sich 1n ihrem Innern Eetfwas Der

artıges abgespielt haben, SONS hätte S1e nicht 14 SCH können. Und WE be]l Doro-
thea ein Vorbildcharakter klar Tage tritt, dann 1st ihr STOSSCS (Jottvertrauen.
S1e legte alles 1n die Hände (Jottes un olaubte, dass dies alles nicht UMSONST sSe1n
werde, dass vielmehr ihr Ja-Wort reiche Frucht bringen werde. Ihr Ja WL ein Akt
hohen (sJottvertrauens und, WIe be]l Abraham, ein Akt des Glaubensgehorsams.
der Glaubens-Gehorsam einer Heiligen.

Wenn WITr IBEOR  — die Verbindungslinie ziehen VO  — ihrem damaligen Ja-Wort un
der wünschbaren Aufwertung des Ehesakraments un überhaupt aller Sakramente
heute, dann können WIr zunaächst einmal] die Behauptung aufstellen: Die Ehe VO  —

Bruder Klaus un Dorothea 1st ein prophetisches Zeichen. Denn W AS sich 1n ihrem
Leben VOL >00 JTahren verwirklichte, WL der elt OLAaUS un könnte heute der Kirche
elne TOSSC ilfe se1n.

Als Bruder Klaus se1Ine Ehefrau ausserlich verliess, WL bereits Eetwas mehr als
U Jahre alt Für die damaligen Verhältnisse WL bereits eın «alter Mann», un
1n diesem Alter übergab der Vater 1n der Regel se1Ine Welt, se1n Walten, selinen Hof
oder, W AdsSs immer besass, selInem altesten Sohn Hans, der alteste Sohn der Familie
VO  - Flüe auf dem Schübelacker, WL gerade 20jährig un bereits verheiratet.

In melInem Buch Bruder Klaus Nibflaus DVOH Flüe IM den ZEeUGNISSEN SPIHMEPY Zeitge-
OE Wwelse ich mehrmals darauf hin, dass durch den Wegsang VO  — Bruder Klaus
VO  - selner Familie, 16 Oktober 146/, die Ehe keineswegs aufgelÖöst wurde, diese
wurde vielmehr 1n eine höhere Aufgabe eingebracht. Der emerI1tlerte Luzerner Dog
matikprofessor Eduard Christen sieht hier OS die Gelegenheit für elne Aktualisie-
rFunNns. Die Eheleute VO  — heute sollten 1n ihrem etzten gemeinsamen Lebensabschnitt
elinen CN, erwelterten Sinn finden, der auch VO  — der Kirche theologisch un sp1
rituell beschrieben werden kann. Wenn für die Eheleute die e1lt der Zeugung un
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wurde jeweils gezielt in bestimmten Punkten eine Aufwertung vollzogen. Sie tat dies 
immer unter dankbarer Zuhilfenahme von Vorbildern. Heilige sind Zeichen mit Vor-
bildcharakter für das je aktuelle Glaubensleben. Stehen solche Vorbilder nicht zur 
Verfügung, wenn bestimmte aktuelle Fragen zu beantworten sind, dann gerät das 
Glaubensleben in eine Not. Heilige sind darum geradezu not-wendende Gehilfen der 
Kirche.

Im 15. Jahrhundert, der Zeit, in der Bruder Klaus und Dorothea lebten, ist diese 
Not hinsichtlich des Ehesakramentes eigentlich noch nicht so offensichtlich. Und als 
Dorothea ihrem Ehemann die Erlaubnis gab, getrennt von der Familie, das Leben als 
Pilger und anschliessend als Einsiedler zu führen, dachte kaum jemand daran, dieses 
Ja-Wort der einfachen Bauersfrau positiv in Verbindung zu bringen mit dem Wert 
des Ehesakramentes, denn es schien ja so, als ob gerade dadurch das Wertvollste 
aufgegeben wurde, eben die Ehe. Bekam Dorothea für ihr Opfer eine Verheissung, 
dass sich deswegen in einer anderen Hinsicht etwas Bestimmtes an Wert vermehre? 

Die historischen Quellen berichten nichts darüber, um diese Frage beantworten 
zu können. Aber, rein psychologisch gesehen, muss sich in ihrem Innern etwas Der-
artiges abgespielt haben, sonst hätte sie nicht ja sagen können. Und wenn bei Doro-
thea ein Vorbildcharakter klar zu Tage tritt, dann ist es ihr grosses Gottvertrauen. 
Sie legte alles in die Hände Gottes und glaubte, dass dies alles nicht umsonst sein 
werde, dass vielmehr ihr Ja-Wort reiche Frucht bringen werde. Ihr Ja war ein Akt 
hohen Gottvertrauens und, wie bei Abraham, ein Akt des Glaubensgehorsams. … 
der Glaubens-Gehorsam einer Heiligen.

Wenn wir nun die Verbindungslinie ziehen von ihrem damaligen Ja-Wort und 
der wünschbaren Aufwertung des Ehesakraments und überhaupt aller Sakramente 
heute, dann können wir zunächst einmal die Behauptung aufstellen: Die Ehe von 
Bruder Klaus und Dorothea ist ein prophetisches Zeichen. Denn was sich in ihrem 
Leben vor 500 Jahren verwirklichte, war der Zeit voraus und könnte heute der Kirche 
eine grosse Hilfe sein.

Als Bruder Klaus seine Ehefrau äusserlich verliess, war er bereits etwas mehr als 
50 Jahre alt. Für die damaligen Verhältnisse war er so bereits ein «alter Mann», und 
in diesem Alter übergab der Vater in der Regel seine Welt, sein Walten, seinen Hof 
oder, was immer er besass, seinem ältesten Sohn. Hans, der älteste Sohn der Familie 
von Flüe auf dem Schübelacker, war gerade 20jährig und bereits verheiratet.

In meinem Buch Bruder Klaus. Niklaus von Flüe in den Zeugnissen seiner Zeitge-
nossen weise ich mehrmals darauf hin, dass durch den Weggang von Bruder Klaus 
von seiner Familie, am 16. Oktober 1467, die Ehe keineswegs aufgelöst wurde, diese 
wurde vielmehr in eine höhere Aufgabe eingebracht. Der emeritierte Luzerner Dog-
matikprofessor Eduard Christen sieht hier sogar die Gelegenheit für eine Aktualisie-
rung. Die Eheleute von heute sollten in ihrem letzten gemeinsamen Lebensabschnitt 
einen neuen, erweiterten Sinn finden, der auch von der Kirche theologisch und spi-
rituell beschrieben werden kann. Wenn für die Eheleute die Zeit der Zeugung und 
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Erziehung VO  — Nachkommen vorbel ist, sollten S1e nicht egolstisch eingeengt bleiben
auf ihre Familie, sondern sich 1n die Kirche hinein öffnen, einen Teil ihrer Zeit, ihrer
Erfahrungen un ihrer Kräfte 1 vielfältigen kirchlichen Leben oder 1 Dienst
den Armen einbringen (Werke der Barmherzigkeit): hier gäbe JEWISS viele MÖg
lichkeiten.

Die Ahöhere Aufgabe» der Heiligkeit
un das Ostergeheimnis
W/1e kann IBEOR  — die «höhere Aufgabe», VO  — der ich <oeben gesprochen habe, naher C ontribut|

Artıcol|
umschrieben werden? Das I Vatikanische Konzil sgebraucht 1n seliner Liturgiekon-
st1tution zehnmal das W/Ort «pascha»>». Dieses sriechische un zugleich lateinische
Wort bezeichnet ursprünglich das Kultgeschehen des Volkes Israe] Abend VOL

dem Auszug ALULS Ägypten. Hebräisch heisst diese Abendliturgie 1n der Hauskirche:
«Pessach», auf Deutsch übersetzt: «Ubergang». e1m Pessachmahl MUuSSTeEe die VOI -

sammelte Hausgemeinschaft das Fleisch elnes gebratenen Lammes C1,; das Blut
hingegen wurde den Türsturz gestrichen, damit der vorbeiziehende Würger mıt
selInem Todesschrecken das Leben 1 Hause nicht ersticken konnte. Zur Erhaltung
des Lebens unZ Schutz VOL dem Tod mı1t ll selinen Schrecken kann aber ein ler
nichts nutzen, auch nicht die kleinen 5orgen un Änsste des Alltags, WE S1e
1n STOSSCI Zahl WIe eine Flut das innere Leben ersticken drohen. Ja 1st 11  u
> WIe 1 Psalm >5 heisst: «S1ie 11 (sJottes Brot, doch selinen Namen rufen S1e
nicht Es trifft S1e darum | Furcht un Schrecken, obwohl doch nichts fürchten
Ist>. Aus diesem Grund wird (sJ0tt Mensch un schliesslich auch noch celhst Z
Pessach-Lamm. Dies 1st das W/esen der «Liturgiereform>» Vorabend des Neuen
Bundes: das L1ECEUEC Pessach 1st das Leiden un Sterben Jesu Kreuz.

<JIhr sollt auch das Leiden (sJottes 1 Herzen tragen, denn 1st für den Menschen
die grösste Sicherheit selInem etzten Ende», elne klare Sprache VO  — Bruder Klaus
1n selInem Brief den Rat VO  — ern Dezember 1452 Dass der Hauptinhalt
se1INes Einsiedlerlebens eben die vertjiefte Meditation des Leidens Jesu WAaTL, seht auch
ALULS ein1gen anderen olaubhaften Quellen hervor, etwa 1n den Visionen, die (Laspar
Ambüel überliefert hat, un dann besonders 1n den VO  — Peter Ochsenbein Stifts
bibliothekar, St Gallen) wiederentdeckten 1> Passionsbetrachtungen. Die alteste
Quelle, die hierauf hinweist, intormiert zugleich ber die anzenN Zusammenhänge,
1n die eben nicht zuletzt auch Dorothea involviert WL Es 1st dies der Bericht eines
unbekannten Dominikaners ALLS dem Jahre 1469, also 1U Zzwel Jahre, nachdem Bru
der Klaus Dorothea un die Familie verliess, un das WL Ja se1InNe ursprüngliche
Absicht als mittelloser Pilger 1n der \Welt herumzuziehen.
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Erziehung von Nachkommen vorbei ist, sollten sie nicht egoistisch eingeengt bleiben 
auf ihre Familie, sondern sich in die Kirche hinein öffnen, einen Teil ihrer Zeit, ihrer 
Erfahrungen und ihrer Kräfte im vielfältigen kirchlichen Leben oder im Dienst an 
den Armen einbringen (Werke der Barmherzigkeit); hier gäbe es gewiss viele Mög-
lichkeiten.

2. Die «höhere Aufgabe» der Heiligkeit
und das Ostergeheimnis

Wie kann nun die «höhere Aufgabe», von der ich soeben gesprochen habe, näher 
umschrieben werden? Das II. Vatikanische Konzil gebraucht in seiner Liturgiekon-
stitution zehnmal das Wort «pascha». Dieses griechische und zugleich lateinische 
Wort bezeichnet ursprünglich das Kultgeschehen des Volkes Israel am Abend vor 
dem Auszug aus Ägypten. Hebräisch heisst diese Abendliturgie in der Hauskirche: 
«Pessach», auf Deutsch übersetzt: «Übergang». Beim Pessachmahl musste die ver-
sammelte Hausgemeinschaft das Fleisch eines gebratenen Lammes essen; das Blut 
hingegen wurde an den Türsturz gestrichen, damit der vorbeiziehende Würger mit 
seinem Todesschrecken das Leben im Hause nicht ersticken konnte. Zur Erhaltung 
des Lebens und zum Schutz vor dem Tod mit all seinen Schrecken kann aber ein Tier 
nichts nützen, auch nicht gegen die kleinen Sorgen und Ängste des Alltags, wenn sie 
in grosser Zahl wie eine Flut das innere Leben zu ersticken drohen. Ja, es ist genau 
so, wie es im Psalm 53 heisst: «Sie essen Gottes Brot, doch seinen Namen rufen sie 
nicht an. Es trifft sie [darum] Furcht und Schrecken, obwohl doch nichts zu fürchten 
ist». Aus diesem Grund wird Gott Mensch und schliesslich auch noch selbst zum 
Pessach-Lamm. Dies ist das Wesen der «Liturgiereform» am Vorabend des Neuen 
Bundes; das neue Pessach ist das Leiden und Sterben Jesu am Kreuz.

«Ihr sollt auch das Leiden Gottes im Herzen tragen, denn es ist für den Menschen 
die grösste Sicherheit an seinem letzten Ende», eine klare Sprache von Bruder Klaus 
in seinem Brief an den Rat von Bern am 4. Dezember 1482. Dass der Hauptinhalt 
seines Einsiedlerlebens eben die vertiefte Meditation des Leidens Jesu war, geht auch 
aus einigen anderen glaubhaften Quellen hervor, etwa in den 3 Visionen, die Caspar 
Ambüel überliefert hat, und dann besonders in den von Peter Ochsenbein (Stifts-
bibliothekar, St. Gallen) wiederentdeckten 15 Passionsbetrachtungen. Die älteste 
Quelle, die hierauf hinweist, informiert zugleich über die ganzen Zusammenhänge, 
in die eben nicht zuletzt auch Dorothea involviert war. Es ist dies der Bericht eines 
unbekannten Dominikaners aus dem Jahre 1469, also nur zwei Jahre, nachdem Bru-
der Klaus Dorothea und die Familie verliess, um – und das war ja seine ursprüngliche 
Absicht –, als mittelloser Pilger in der Welt herumzuziehen.
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twa Zzwel Jahre VOL dem Wegsang SEtTZiEe bei Bruder Klaus eine innere Entwick-
lung ein, die den Flüelibauer immer mehr VO Alltagsleben WE un 1n die Einsam-
keit hinzogs. In dieser Lebensphase WUSSTE sich Niklaus immer schlechter cselber
helfen, un 1n seliner Ausweglosigkeit kamen Depressionen auf, die immer stärker
wurden, begleitet VO  — E.xistenzängsten. Der Dominikaner schreibt dann ausdrück-
lich, WIe Niklaus se1Ine Situation mıt selner Tau besprochen hatte. W/are mıt ihm

weıtergegangen, dann Wware Niklaus ohl völlig apathisch sgeworden, für das AIl
tagsleben WIe gelähmt. hne Zweite] blieb dies Dorothea nicht verborgen. Ihr Klaus
wurde VOL ihren Augen immer mehr Z kranken un schwer geplagten Mann.
Schliesslich cab ihm eın vertiraufter Priester den Kat, mıt der Meditation der Pas
S10N Christi versuchen, un AMVAL regelmässig, verteilt auf den aNnzZECN Tag Diese
Meditation ftorderte ihn Salz un brachte ihn schliesslich dazu, se1n Leben als BauerODTLAN7

410141100 _)
un Familienvater aufzugeben. Und 111  — zeichnete sich csehr schnell eine Heilung ab
Diese Heilung un Befreiung VO  — schrecklichen Ängsten stand SsOomIt klar un deut-
ich sichtbar 1 Zusammenhang mıt dem Pessach Jesu. Und 11  u dem, W AS Niklaus
schliesslich heilte un wieder olücklich machte, dem wollte VO  — IBEOR  — auch se1n
anNnzZCSs Leben widmen. Bruder Klaus wurde dadurch Z Diener Pessach bzw.
Pascha) Jesu, dem Öösterlichen Geschehen 1n der Person Jesu, das Z Sakrament der
Sakramente wurde. Bruder Klaus wurde gerade SCH se1INes «einsamen Lebens»
WESCH dem «e1N19 esen>» ein Diener dieses Sakraments un dadurch eın Diener
der Kirche. Denn dieses zentrale Sakrament 1n den Herzen der Menschen nicht
lebendig iIst, da exIstlert letztlich auch keine Kirche.

Dorothea bemerkte zweitellos diese Veränderungen, S1e sah, WIe ihrem Klaus
wieder besser 91ng, un S1e verstand mı1t ihrem Herzen auch das W/1e un W/arum.
S1e sah un olaubte, un S1e freute sich. Heute sollte 1124n darum wen1iger ihren Ver
zicht auf ihren Ehemann 1n den Vordergrund stellen, sondern mehr ihr Ja-Wort für
den uneingeschränkten Dienst ihres Ehemannes Pessach-Sakrament. S1e un ihr
Klaus CI mı1t diesem Ja ihrer elt OTaus, konnte noch nicht vollumfänglich 1n
dieser Hinsicht verstanden un sewürdigt werden.

Den Zusammenhang zwischen der heilenden Meditation des Eremiten 1 Ranft
un dem Pessach-Lamm (nach dem Johannesevangelium) stellte schon früh ein Be.
nediktinermönch fest:

«Dr Bruder Klaus! wollte 1n die Einsamkeit sehen, diesem stürmischen Meer
entfliehen einemtstillen fer Diese Ruhe cab ihm das milde Lämmlein, auf das der
Täuter 1n der W/ilste zeigte un VO  - dem sprach: <Siehe, das Aammm (Jottes!'> (Joh
), ein Fersentreter Gen 3,15), der Ja 1n selInem Herzen e1n- un ausg1ng »2

Albrecht VO  — Bonstetten, Dekan 1n Einsiedeln, besuchte Bruder Klaus 51

Albrecht VC)  - Bonstetten, 14/5 0WW HUBER, Bruder Klaus Niblaus DOH Flüe 17 ZEeugENiS SCINEF Zeitge-
HOMECH, Zürich-Düsseldorft 1996, 60)
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Etwa zwei Jahre vor dem Weggang setzte bei Bruder Klaus eine innere Entwick-
lung ein, die den Flüelibauer immer mehr vom Alltagsleben weg- und in die Einsam-
keit hinzog. In dieser Lebensphase wusste sich Niklaus immer schlechter selber zu 
helfen, und in seiner Ausweglosigkeit kamen Depressionen auf, die immer stärker 
wurden, begleitet von Existenzängsten. Der Dominikaner schreibt dann ausdrück-
lich, wie Niklaus seine Situation mit seiner Frau besprochen hatte. Wäre es mit ihm 
so weitergegangen, dann wäre Niklaus wohl völlig apathisch geworden, für das All-
tagsleben wie gelähmt. Ohne Zweifel blieb dies Dorothea nicht verborgen. Ihr Klaus 
wurde vor ihren Augen immer mehr zum kranken und schwer geplagten Mann. 
Schliesslich gab ihm ein vertrauter Priester den Rat, es mit der Meditation der Pas-
sion Christi zu versuchen, und zwar regelmässig, verteilt auf den ganzen Tag. Diese 
Meditation forderte ihn ganz und brachte ihn schliesslich dazu, sein Leben als Bauer 
und Familienvater aufzugeben. Und nun zeichnete sich sehr schnell eine Heilung ab. 
Diese Heilung und Befreiung von schrecklichen Ängsten stand somit klar und deut-
lich sichtbar im Zusammenhang mit dem Pessach Jesu. Und genau dem, was Niklaus 
schliesslich heilte und wieder glücklich machte, dem wollte er von nun an auch sein 
ganzes Leben widmen. Bruder Klaus wurde dadurch zum Diener am Pessach (bzw. 
Pascha) Jesu, dem österlichen Geschehen in der Person Jesu, das zum Sakrament der 
Sakramente wurde. Bruder Klaus wurde gerade wegen seines «einsamen Lebens» – 
wegen dem «einig Wesen» –, ein Diener dieses Sakraments und dadurch ein Diener 
der Kirche. Denn wo dieses zentrale Sakrament in den Herzen der Menschen nicht 
lebendig ist, da existiert letztlich auch keine Kirche.

Dorothea bemerkte zweifellos diese Veränderungen, sie sah, wie es ihrem Klaus 
wieder besser ging, und sie verstand mit ihrem Herzen auch das Wie und Warum. 
Sie sah und glaubte, und sie freute sich. Heute sollte man darum weniger ihren Ver-
zicht auf ihren Ehemann in den Vordergrund stellen, sondern mehr ihr Ja-Wort für 
den uneingeschränkten Dienst ihres Ehemannes am Pessach-Sakrament. Sie und ihr 
Klaus waren mit diesem Ja ihrer Zeit voraus, es konnte noch nicht vollumfänglich in 
dieser Hinsicht verstanden und gewürdigt werden.

Den Zusammenhang zwischen der heilenden Meditation des Eremiten im Ranft 
und dem Pessach-Lamm (nach dem Johannesevangelium) stellte schon früh ein Be-
nediktinermönch fest:

«Er [Bruder Klaus] wollte in die Einsamkeit gehen, diesem stürmischen Meer 
entfliehen zu einemstillen Ufer. Diese Ruhe gab ihm das milde Lämmlein, auf das der 
Täufer in der Wüste zeigte und von dem er sprach: ‹Siehe, das Lamm Gottes!› (Joh 
1,29.36), ein Fersentreter (Gen 3,15), der ja in seinem Herzen ein- und ausging …»2.

Albrecht von Bonstetten, Dekan in Einsiedeln, besuchte Bruder Klaus am 31. 

2	 Albrecht von Bonstetten, 1478 (W. T. Huber, Bruder Klaus. Niklaus von Flüe im Zeugnis seiner Zeitge-
nossen, Zürich-Düsseldorf 1996, 60).
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Dezember 1475 Mit der Verkleinerungsform «Lämmlein» se1n Besuch fand 1n der
eihnachtsoktav machte bewusst elne Anspielung auf das Jesuskind 1n den

Armen VO  — Marla, das schon längst der Iypus vieler Gnadenbilder WL Kurz nach
1465 wurde Ja 1n Einsiedeln das 1EUC Gnadenbild aufgestellt, das heute noch VOL-

handen 1st (Gnadenkapelle). Die Verehrung des «Lämmleins>» WL 1 Engelberger
Frauenkloster seitdem 12 JTahrhundert bekannt: Verehrung des Jesuskindes Z

Beispiel das «Sarner JTesuskind», das ALULS dem 14 JTahrhundert STAIMNMET un eigentlich
«Engelberger JTesuskind» heissen musste, denn der Konvent der Benediktinerinnen
wurde 1615 nach Sarnen verlegt. In dieser Bewegung un vermutlich ebenfalls 1 14
JTahrhundert entstanden (SO Kupert Amschwand) auch die Verse «Aufs Christkind»
1 Hermetschwiler Gebetbuch, OVOI Bonstetten wahrscheinlich [O124 eine Eetfwas
anders lautende, jedoch verwandte Fassung kannte: C ontribut|

Artıcol|
Gregrüszet seyest du, lebendiges hrot DVOH Bethlehem;
Bzs gEIKÜUSZEI, du unschuldiges üimlein DVOH Jerusalem,
Nıme mich INLT, unndz mich dır
Maır asf HICE nach diy unnd YY Is$ 1nl mmar daiy3

Es 1st nicht verkennen, dass auch auf die elne oder andere \W/else elne Ver
kettung g1bt mıt dem bekannten «Bruder-Klausen-Gebet>». Wenn 1124n will, könn-

1124n auch ‚SCN, Bruder Klaus habe nach dem Wegsang ALULS dem Familienhaus
1 Schübelacker die Aufgabe als «Adoptiv-Vater» des Lämmleins übernommen, des
Kindes, das die 11 \Welt retitet

och IBEOR  — sagt das I Vatikanum 1n selner Liturgiekonstitution Nr 61), dass
alle Sakramente un Segnungen ihre Kraft VO  — der (nade ableiten, die ALULS dem
Pascha-Mysterium ausstromt. hne Pascha 1st kein Segen 1n dieser Welt Das Pa
scha-Sakrament, die Eucharistie, 1st also allen anderen Sakramenten, WIe überhaupt
dem aNnzCN kirchlichen Leben, übergeordnet, infolgedessen auch der Ehe

Diese emminent wichtige Verbindung machen 1U  — die heiligen Eheleute VO Flüeli
sichtbar. Ihr Leben, das Oktober 146 / elne dramatische Wende erfuhr, wurde

einem prophetischen Zeichen. Und 11  u dies 1st die «höhere Aufgabe», 1n die
beide, Niklaus un Dorothea, ihre weiterbestehende Ehe einbrachten, emporgeho-
ben 1 Dienst dem, W AS die Menschen allein retiten CIMMNAS, Mag IBEOR  — auch der
Anteil VO  — Dorothea klein erscheinen, ihr Ja WL unabdingbar, un dieses Ja hatte
schliesslich eine TOSSC Wirkung. Das macht S1e einer Mit-Heiligen der NSelte
des Bruder Klaus

Zitlert ach KEEL, Bruder Klaus heute. Meditationen SEINEN Reimsprüchen, Solothurn 197/2,
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Dezember 1478. Mit der Verkleinerungsform «Lämmlein» – sein Besuch fand in der 
Weihnachtsoktav statt –, machte er bewusst eine Anspielung auf das Jesuskind in den 
Armen von Maria, das schon längst der Typus vieler Gnadenbilder war. Kurz nach 
1465 wurde ja in Einsiedeln das neue Gnadenbild aufgestellt, das heute noch vor-
handen ist (Gnadenkapelle). Die Verehrung des «Lämmleins» war im Engelberger 
Frauenkloster seitdem 12. Jahrhundert bekannt: Verehrung des Jesuskindes – zum 
Beispiel das «Sarner Jesuskind», das aus dem 14. Jahrhundert stammt und eigentlich 
«Engelberger Jesuskind» heissen müsste, denn der Konvent der Benediktinerinnen 
wurde 1615 nach Sarnen verlegt. In dieser Bewegung und vermutlich ebenfalls im 14. 
Jahrhundert entstanden (so Rupert Amschwand) auch die Verse «Aufs Christkind» 
im Hermetschwiler Gebetbuch, wovon Bonstetten wahrscheinlich sogar eine etwas 
anders lautende, jedoch verwandte Fassung kannte:

Gegrüszet seyest du, lebendiges brot von Bethlehem;
Bis gegrüszet, du unschuldiges lämlein von Jerusalem,
Nime mich mir, unnd gib mich gantz eygen dir.
Mir ist wee nach dir unnd mir ist wol mit dir3.

Es ist nicht zu verkennen, dass es auch auf die eine oder andere Weise eine Ver-
kettung gibt mit dem bekannten «Bruder-Klausen-Gebet». Wenn man so will, könn-
te man auch sagen, Bruder Klaus habe nach dem Weggang aus dem Familienhaus 
im Schübelacker die Aufgabe als «Adoptiv-Vater» des Lämmleins übernommen, des 
Kindes, das die ganze Welt rettet.

Doch nun sagt das II. Vatikanum in seiner Liturgiekonstitution (Nr. 61), dass 
alle Sakramente und Segnungen ihre Kraft von der Gnade ableiten, die aus dem 
Pascha-Mysterium ausströmt. Ohne Pascha ist kein Segen in dieser Welt. Das Pa-
scha-Sakrament, die Eucharistie, ist also allen anderen Sakramenten, wie überhaupt 
dem ganzen kirchlichen Leben, übergeordnet, infolgedessen auch der Ehe.

Diese eminent wichtige Verbindung machen nun die heiligen Eheleute vom Flüeli 
sichtbar. Ihr Leben, das am 16. Oktober 1467 eine dramatische Wende erfuhr, wurde 
zu einem prophetischen Zeichen. Und genau dies ist die «höhere Aufgabe», in die 
beide, Niklaus und Dorothea, ihre weiterbestehende Ehe einbrachten, emporgeho-
ben im Dienst an dem, was die Menschen allein zu retten vermag. Mag nun auch der 
Anteil von Dorothea klein erscheinen, ihr Ja war unabdingbar, und dieses Ja hatte 
schliesslich eine grosse Wirkung. Das macht sie zu einer Mit-Heiligen an der Seite 
des hl. Bruder Klaus.

3	 Zitiert nach: A. Keel, Bruder Klaus heute. Meditationen zu seinen Reimsprüchen, Solothurn 1972, 60.
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Fın heiliges Ehepaar
hne Dorothea hätte keinen Bruder Klaus gegeben. Ängesichts der histori-

schen Tatsachen 1st elne solche Schlussfolgerung 1U logisch. ber den Anteil, den
Dorothea der Heiligkeit ihres Ehemannes hatte, SAaINt den vielen VO  — dieser Heli
ligkeit ausgehenden Auswirkungen, liesse sich bestimmt csehr viel] CN ber all dies
scheint u18 OMmMenta 1 Anliegen nicht weiterzuführen. Zur liturgischen Vereh
rung, bzwur ihrer Namensnennung als Fürbitterin, g1bt zwel mögliche Wege:
elne unmittelbare Entscheidung des Papstes oder der schleppende (Üang durch die
Institutionen: Bischöfliche Untersuchung un Prozess durch die römische Kongre-
gation für die Angelegenheiten der Heiligen. Derzelit deutet alles auf den zweıten,ODTLAN7

410141100 _)
mühsamen Weg hin Und hier wird Unmögliches verlangt: eine ununterbrochene
Verehrung VO Zeitpunkt des Todes his heute, ferner Reliquien un wenlgstens
eın Wunder. Und da fehlt fast allem

Hätte sich nach dem Wegsang ihres Ehemannes be]l Dorothea auch 1LUF das
ringste Anzeichen VO  — Unzufriedenheit, Verbitterung oder Sarl Orn gezelgt, Ja WAare
ihr tugendhaftes Leben nicht einwandfrei un tadellos SCWESCH, dann hätte dies kein

Licht auf Bruder Klaus sgeworfen, WAare mitschuldige SCWESCH, un hätte
selInem Ruf ohne Zweitel geschadet. br hätte dann nicht heiliggesprochen werden
können. och nichts VO  - alldem! Darum oilt logischerweise: Entweder sind beide
Eheleute Heilige, oder beide sind nicht. \Weil] aber Bruder Klaus offiziell als eili
SCI oilt, 1st eben auch Dorothea eine Heilige. Dorothea 1st eine Heilige nicht allein
deswegen, weil die Opfermentalität ihr elner «zwelten Natur> seworden ware,
S1e 1st eine Heilige SCH der STOSSCH Bedeutung des anzenN Geschehens, das durch
ihr Ja selinen Anfang nahm. Nicht die eigene Leistung macht Menschen Haeili
SCN, sondern das Handeln (sJottes 1n seliner Liebevollen Zuwendung, die 1 heiligen
Menschen 1n besonderer \W/else transparent wird (sJ0tt 1st CD, der die Menschen
Heiligen macht.

In Bezug auf das hl Ehepaar VO Flüeli mussen also alle Zusammenhänge einer
Würdigung unterzogen werden. Diese Zusammenhänge lassen sich 1U  — offensicht-
ich nicht recht 1n ein ganglges Schema DICSSCH. Die weittragende Bedeutung die
SCT Ehe würdigen, wuürde der Kirche letztlich 1U nutzen, wuürde der Vermehrung
des Glaubens nutzen.

Um nochmals auf die Anforderungen für die ordentliche Heilig- bzwur Seligspre-
chung VO  — Dorothea zurückzukommen: wird elne ununterbrochene Verehrung
bzwur AÄnrufung als Fürbitterin 1n privaten Gebeten gefordert, angefangen e1m Tod
his auf den heutigen Tag In Bezug auf die tapfere Bauersfrau 1st zweitellos elne sol
che «Verehrung» vermuten, aber leider nicht beweisen. Dennoch exIstlert
mindest ein Zeugnis dafür, dass Dorothea 1 Gebet der Menschen bereits früher
un nicht Erst heute Eingang sgefunden hat Am September 18556 betete ein -  Junger
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3. Ein heiliges Ehepaar

Ohne Dorothea hätte es keinen Bruder Klaus gegeben. Angesichts der histori-
schen Tatsachen ist eine solche Schlussfolgerung nur logisch. Über den Anteil, den 
Dorothea an der Heiligkeit ihres Ehemannes hatte, samt den vielen von dieser Hei-
ligkeit ausgehenden Auswirkungen, liesse sich bestimmt sehr viel sagen. Aber all dies 
scheint uns momentan im Anliegen nicht weiterzuführen. Zur liturgischen Vereh-
rung, bzw. zu ihrer Namensnennung als Fürbitterin, gibt es zwei mögliche Wege: 
eine unmittelbare Entscheidung des Papstes oder der schleppende Gang durch die 
Institutionen: Bischöfliche Untersuchung und Prozess durch die römische Kongre-
gation für die Angelegenheiten der Heiligen. Derzeit deutet alles auf den zweiten, 
mühsamen Weg hin. Und hier wird Unmögliches verlangt: eine ununterbrochene 
Verehrung vom Zeitpunkt des Todes an bis heute, ferner Reliquien und wenigstens 
ein Wunder. Und da fehlt es an fast allem.

Hätte sich nach dem Weggang ihres Ehemannes bei Dorothea auch nur das ge-
ringste Anzeichen von Unzufriedenheit, Verbitterung oder gar Zorn gezeigt, ja wäre 
ihr tugendhaftes Leben nicht einwandfrei und tadellos gewesen, dann hätte dies kein 
gutes Licht auf Bruder Klaus geworfen, er wäre mitschuldig gewesen, und es hätte 
seinem Ruf ohne Zweifel geschadet. Er hätte dann nicht heiliggesprochen werden 
können. Doch nichts von alldem! Darum gilt logischerweise: Entweder sind beide 
Eheleute Heilige, oder beide sind es nicht. Weil aber Bruder Klaus offiziell als Heili-
ger gilt, so ist eben auch Dorothea eine Heilige. Dorothea ist eine Heilige nicht allein 
deswegen, weil die Opfermentalität ihr zu einer «zweiten Natur» geworden wäre, 
sie ist eine Heilige wegen der grossen Bedeutung des ganzen Geschehens, das durch 
ihr Ja seinen Anfang nahm. Nicht die eigene Leistung macht Menschen zu Heili-
gen, sondern das Handeln Gottes in seiner liebevollen Zuwendung, die im heiligen 
Menschen in besonderer Weise transparent wird. Gott ist es, der die Menschen zu 
Heiligen macht.

In Bezug auf das hl. Ehepaar vom Flüeli müssen also alle Zusammenhänge einer 
Würdigung unterzogen werden. Diese Zusammenhänge lassen sich nun offensicht-
lich nicht so recht in ein gängiges Schema pressen. Die weittragende Bedeutung die-
ser Ehe zu würdigen, würde der Kirche letztlich nur nützen, würde der Vermehrung 
des Glaubens nützen.

Um nochmals auf die Anforderungen für die ordentliche Heilig- bzw. Seligspre-
chung von Dorothea zurückzukommen: es wird eine ununterbrochene Verehrung 
bzw. Anrufung als Fürbitterin in privaten Gebeten gefordert, angefangen beim Tod 
bis auf den heutigen Tag. In Bezug auf die tapfere Bauersfrau ist zweifellos eine sol-
che «Verehrung» zu vermuten, aber leider nicht zu beweisen. Dennoch existiert zu-
mindest ein Zeugnis dafür, dass Dorothea im Gebet der Menschen bereits früher 
und nicht erst heute Eingang gefunden hat. Am 7. September 1886 betete ein junger 
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Pilger auf dem Weg VO Wohnhaus auf dem Flüeli hinunter 1n den Ranft folgende
Worte

«Bruder Klaus, Mutter Dorothe, ihr wIsst, WIE schwer eın solcher Abschied 1st
Helft IMIr un den Meinen!'>».

Der -  Junge Mannn ALULS Sarnen trat darauffolgenden Tag elne lange un be
schwerliche Reise d nach MissourI1 1n den Vereinigten Staaten VO  - Amerika. Hier
trat 1 Benediktinerkloster (Lonception als NOovI1ze ein: nach Profess un Priester-
weihe WL sSe1n Name: Pater Lukas Etlin

Pater Lukas Etlin galt als «Apostel der Eucharistie>». br WL also ebenfalls eın
herausragendes Beispiel für einen Diener Pessach Jesu, Pascha-Mysterium,

Sakrament, dessen Mitte das Leiden un Sterben Jesu Kreu7z iIst, wodurch
u18 Menschen, die dies oläubig 1 Herzen erwagen, allein elne echte Nahrung
zukommt, SOWwle der alleinige Schutz, damit Ängste un nichtige 5orgen das innere C ontribut|

Artıcol|

Leben nicht ersticken können.
\Wie erwähnt, dienten Bruder Klaus un Dorothea 1 15 JTahrhundert 1n epoch-

aler, aber damals noch nicht voll sewürdigten \WeIlse gerade dieser Mitte des Chris
teNTUMS, un S1e dies, auch VW S1e keine Priester n’ sondern 1U einfa-
che Lalen. Mit dem praktizierten Glauben das Pessach Jesu steht un Fällt die
Ex1istenz des Christentums überhaupt. Wenn dem tragenden Gedanken des Pessach
nicht mehr 1n ANSCIHNCSSCHECI W/else entsprochen würde, dann käme nicht 1U

elner STOSSCH Verarmung des christlichen Lebens, neln, wuürde sterben.

Wlr sind Nur (sJast auf Erden

C111  — WIr also bohrend nach dem Sinn fragen, sich denn Bruder Klaus un
Dorothea unbedingt trennen IMmusSstifen hätte Ja auch Hause un bei der tägli-
chen Arbeit als Bauer (s0tt dienen können dann bekommen WIr .  Jetzt überraschend
die Äntwort, WE WIr namlich weiterfragen, ausgehend VO  - dieser lebenswichtigen
Mitte des Christentums. Um sich, jeder auf se1InNe Weise, diesem lebenswichtigen
Dienst Salz widmen können, MmMusSsStien sich Niklaus un Dorothea trennNeN, un
wurde sgerade diese « ] rennung>» einem sichtbaren Zeichen, welt ber die (srenzen
ihrer e1lt hinaus. Um für Andere ein hilfreiches Zeichen werden, mMusSstien S1e sich
trennNeN, S1e mMusSsten ihr bisheriges Leben loslassen unWdadurch für sich
un für viele andere eın welt wertvolleres Leben

W/G ereignet sich 1U  — aber 1 \Wesentlichen un Eigentlichen das Sakrament der
Sakramente? Äusserlich, 1n einer Versammlung VO  - ogläubigen Menschen? der
derswo? Der Hohepriester Jesus Christus, der einz1ge Hohepriester der Kirche, trıtt
allein 1n das Zelt ein (Hebr 9,7.11.12), das Sakrament vollziehen. Welches
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Pilger auf dem Weg vom Wohnhaus auf dem Flüeli hinunter in den Ranft folgende 
Worte: 

«Bruder Klaus, Mutter Dorothe, ihr wisst, wie schwer ein solcher Abschied ist. 
Helft mir und den Meinen!».

Der junge Mann aus Sarnen trat am darauffolgenden Tag eine lange und be-
schwerliche Reise an, nach Missouri in den Vereinigten Staaten von Amerika. Hier 
trat er im Benediktinerkloster Conception als Novize ein; nach Profess und Priester-
weihe war sein Name: Pater Lukas Etlin.

Pater Lukas Etlin galt als «Apostel der Eucharistie». Er war also ebenfalls ein 
herausragendes Beispiel für einen Diener am Pessach Jesu, am Pascha-Mysterium, 
am Sakrament, dessen Mitte das Leiden und Sterben Jesu am Kreuz ist, wodurch 
uns Menschen, die dies stets gläubig im Herzen erwägen, allein eine echte Nahrung 
zukommt, sowie der alleinige Schutz, damit Ängste und nichtige Sorgen das innere 
Leben nicht ersticken können.

Wie erwähnt, dienten Bruder Klaus und Dorothea im 15. Jahrhundert in epoch-
aler, aber damals noch nicht voll gewürdigten Weise gerade dieser Mitte des Chris-
tentums, und sie taten dies, auch wenn sie keine Priester waren, sondern nur einfa-
che Laien. Mit dem praktizierten Glauben an das Pessach Jesu steht und fällt die 
Existenz des Christentums überhaupt. Wenn dem tragenden Gedanken des Pessach 
nicht mehr in angemessener Weise entsprochen würde, dann käme es nicht nur zu 
einer grossen Verarmung des christlichen Lebens, nein, es würde sterben. 

4. Wir sind nur Gast auf Erden

Wenn wir also bohrend nach dem Sinn fragen, warum sich denn Bruder Klaus und 
Dorothea unbedingt trennen mussten - er hätte ja auch zu Hause und bei der tägli-
chen Arbeit als Bauer Gott dienen können -, dann bekommen wir jetzt überraschend 
die Antwort, wenn wir nämlich weiterfragen, ausgehend von dieser lebenswichtigen 
Mitte des Christentums. Um sich, jeder auf seine Weise, diesem lebenswichtigen 
Dienst ganz widmen zu können, mussten sich Niklaus und Dorothea trennen, und so 
wurde gerade diese «Trennung» zu einem sichtbaren Zeichen, weit über die Grenzen 
ihrer Zeit hinaus. Um für Andere ein hilfreiches Zeichen zu werden, mussten sie sich 
trennen, sie mussten ihr bisheriges Leben loslassen und gewannen dadurch für sich 
und für viele andere ein weit wertvolleres Leben.

Wo ereignet sich nun aber im Wesentlichen und Eigentlichen das Sakrament der 
Sakramente? Äusserlich, in einer Versammlung von gläubigen Menschen? Oder an-
derswo? Der Hohepriester Jesus Christus, der einzige Hohepriester der Kirche, tritt 
allein in das Zelt ein (Hebr 9,7.11.12), um das Sakrament zu vollziehen. Welches 
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Zelt? Das Sakrament Aindet 1 Herzen oder Aindet überhaupt nicht
iIne sakramentale Kirche 1st notwendige für das eil der Menschen, sagt das I Va
tikanum 1n der Dogmatischen Konstitution ber die Kirche. Das Konzil lässt dann
1n Anlehnung Augustinus die mahnenden Worte folgen (Nr 14) «Nicht
wird aber, WCLT, obwohl der Kirche eingegliedert, 1n der Liebe nicht verharrt un 1
Schosse der Kirche AMVAL <«dem Leibe>», aber nicht <dem erzen> nach verbleibt>. Re.
[igion fAindet 1 Herzen oder sze findet überhaupt nıicht Für diese, bisweilen
Ar vernachlässigte, banale Wahrheit 1st die Ehe VO  - Bruder Klaus un Dorothea eın
prophetisches Zeichen.

W/Ir Menschen sind 1LUF (7sast auf Erden andere SCN OS  » WITr selen hier 1n
dieser \Welt 1n einer Gefangenschaft. Tatsache 1st jedoch, dass WIr Ende diese
elt verlassen mussen, dass 1SC innerer Leib un die Seele die aAUlsSsere Hülle, dieODTLAN7

410141100 _)
1LUF ALLS sgeliehenem Mater1al besteht, verlassen mussen. W/Ir kommen den Punkt,

dem WIr 1LUF noch eines tun können: Loslassen. Dieses Loslassen der abe un
des Gehabes 1st oft mıt Vorstellungen des Schreckens verbunden. Das Sterben 1st ein
Übergang, un gerade das heisst mıt einem biblischen Wort «Pessach». Bel diesem
«Ubergang» 1 AÄngesicht groösster Ängste sind WIr Menschen jedoch nicht mehr
lein. Es genugt nicht, u18 allein 1 Einüben eliner stoischen Gelassenheit auf dieses
Geschehen vorzubereiten. Diesen Übergsang können WIr 1U 1 vollsten Vertrauen
auf (sJottes Wahrheit un Liebe überstehen. Es 1st u18 1U elne ilfe gegeben, das
Pessach Jesu, das Sakrament. Und wuürde nichts nutzen, VW WIr dieses Sakra
ment nicht 11  u .  jenem (Jrt erleben, der wird das Herz, das Haus der
Seele

<JIhr sollt auch das Leiden (sJottes 1 Herzen tragen, denn 1st für den Menschen
die grösste Sicherheit selInem etzten Ende», sagt Bruder Klaus Am Ende? Ja
Ende fallen die Übergänge des einzelnen Menschen 1n e1ns 1D} mıt dem ber
Sans Jesu. Allein der Übergang Jesu, das Pessach Jesu, kann u18 helfen, dieses letzte
Geschehen, das Loslassen, ü berstehen. In der Nacht VOL der etzten Reise, 1n der
Finsternis groösster Ängste, 1st das Kreu7z Jesu 1SCIC Herzenstüre, besiegelt mıt dem
Blut des Lammes, damit nichts das Leben 1 Haus der Seele ersticken kann (vegl Ps

unDie Ehe von Bruder Klaus und Dorothea als prophetisches Zeichen  Zelt? Das Sakrament findet im Herzen statt, oder es findet überhaupt nicht statt.  Eine sakramentale Kirche ist notwendig für das Heil der Menschen, sagt das IT. Va-  tikanum in der Dogmatischen Konstitution über die Kirche. Das Konzil lässt dann  in Anlehnung an Augustinus die mahnenden Worte folgen (Nr. 14): «Nicht gerettet  wird aber, wer, obwohl der Kirche eingegliedert, in der Liebe nicht verharrt und im  Schosse der Kirche zwar <dem Leibe>, aber nicht <«dem Herzen> nach verbleibt». Re-  ligion findet im Herzen statt, oder sie findet überhaupt nicht statt. Für diese, bisweilen  arg vernachlässigte, banale Wahrheit ist die Ehe von Bruder Klaus und Dorothea ein  prophetisches Zeichen.  Wir Menschen sind nur Gast auf Erden —, andere sagen sogar, wir seien hier in  dieser Welt in einer Gefangenschaft. Tatsache ist jedoch, dass wir am Ende diese  Welt verlassen müssen, dass unser innerer Leib und die Seele die äussere Hülle, die  Articoli e Contributi  nur aus geliehenem Material besteht, verlassen müssen. Wir kommen an den Punkt,  an dem wir nur noch eines tun können: Loslassen, Dieses Loslassen der Habe und  des Gehabes ist oft mit Vorstellungen des Schreckens verbunden. Das Sterben ist ein  Übergang, und gerade das heisst mit einem biblischen Wort: «Pessach». Bei diesem  «Übergang» im Angesicht grösster Ängste sind wir Menschen jedoch nicht mehr al-  lein. Es genügt nicht, uns allein im Einüben einer stoischen Gelassenheit auf dieses  Geschehen vorzubereiten. Diesen Übergang können wir nur im vollsten Vertrauen  auf Gottes Wahrheit und Liebe überstehen. Es ist uns nur eine Hilfe gegeben, das  Pessach Jesu, das Sakrament. Und es würde nichts nützen, wenn wir dieses Sakra-  ment nicht genau an jenem Ort erleben, der gerettet wird: das Herz, das Haus der  Seele.  «Ihr sollt auch das Leiden Gottes /m Herzen tragen, denn es ist für den Menschen  die grösste Sicherheit an seinem letzten Ende», sagt Bruder Klaus. Am Ende? Ja, am  Ende fallen die Übergänge des einzelnen Menschen in eins zusammen mit dem Über-  gang Jesu. Allein der Übergang Jesu, das Pessach Jesu, kann uns helfen, dieses letzte  Geschehen, das Loslassen, zu überstehen. In der Nacht vor der letzten Reise, in der  Finsternis grösster Ängste, ist das Kreuz Jesu unsere Herzenstüre, besiegelt mit dem  Blut des Lammes, damit nichts das Leben im Haus der Seele ersticken kann (vgl. Ps  107,6.13.19 und 28: ... er befreite sie aus all ihren Ängsten). Dann gilt es, alles loszu-  lassen und aufzubrechen in das verheissene Land, wo Zion die Wonne der Völker ist  (vgl. Jes 62,4 und Ps 87). Aber wo ist denn dieses Zion anders, als inwendig, in der  Seelenlandschaft unseres Herzens!  Sterben ist eine Geburt nach innen, durch das Nadelöhr des eigenen Herzens.  Zwanzig Jahre lang ist Bruder Klaus als sichtbares Zeichen für uns diesen Weg nach  innen gegangen, er erlebte in seinem Herzen intensiv die Gegenwart Gottes, und er  sprach auch davon, es sind dies die Berichte seiner Visionen; am eindrücklichsten ist  die Brunnenvision, die sowohl Caspar Ambüel als auch Heinrich Wölflin überliefern.  Hier wird sein Herz zu einem Tabernakel, zu einem Tempel. Und Dorothea, hatte sie  640befreite S1e ALLS all ihren Ängsten). Dann oilt CD, alles loszu-
lassen un autfzubrechen 1n das verheissene Land, 107n die W’onne der Völker 1st
(vgl Jes 62,4 un Ps 87) ber 1st denn dieses 107n anders, als inwendig, 1n der
Seelenlandschaft UNSCICS Herzens!

Sterben 1st eine Geburt nach innen, durch das Nadelöhr des eigenen erzens.
Z/wanzl1g Jahre lang 1st Bruder Klaus als sichtbares Zeichen für uns diesen Weg nach
innen» erlehte 1n selInem Herzen Intens1iv die (Gegenwart Gottes, un
sprach auch davon, sind dies die Berichte selner Visionen: eindrücklichsten 1st
die BrunnenviIislon, die sowoh] (Laspar Ambüel als auch Heinrich W ölflin überliefern.
Hier wird se1n Herz einem Tabernakel, elinem Tempel. Und Dorothea, hatte S1e
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Zelt? Das Sakrament findet im Herzen statt, oder es findet überhaupt nicht statt. 
Eine sakramentale Kirche ist notwendig für das Heil der Menschen, sagt das II. Va-
tikanum in der Dogmatischen Konstitution über die Kirche. Das Konzil lässt dann 
in Anlehnung an Augustinus die mahnenden Worte folgen (Nr. 14): «Nicht gerettet 
wird aber, wer, obwohl der Kirche eingegliedert, in der Liebe nicht verharrt und im 
Schosse der Kirche zwar ‹dem Leibe›, aber nicht ‹dem Herzen› nach verbleibt». Re-
ligion findet im Herzen statt, oder sie findet überhaupt nicht statt. Für diese, bisweilen 
arg vernachlässigte, banale Wahrheit ist die Ehe von Bruder Klaus und Dorothea ein 
prophetisches Zeichen.

Wir Menschen sind nur Gast auf Erden –, andere sagen sogar, wir seien hier in 
dieser Welt in einer Gefangenschaft. Tatsache ist jedoch, dass wir am Ende diese 
Welt verlassen müssen, dass unser innerer Leib und die Seele die äussere Hülle, die 
nur aus geliehenem Material besteht, verlassen müssen. Wir kommen an den Punkt, 
an dem wir nur noch eines tun können: Loslassen. Dieses Loslassen der Habe und 
des Gehabes ist oft mit Vorstellungen des Schreckens verbunden. Das Sterben ist ein 
Übergang, und gerade das heisst mit einem biblischen Wort: «Pessach». Bei diesem 
«Übergang» im Angesicht grösster Ängste sind wir Menschen jedoch nicht mehr al-
lein. Es genügt nicht, uns allein im Einüben einer stoischen Gelassenheit auf dieses 
Geschehen vorzubereiten. Diesen Übergang können wir nur im vollsten Vertrauen 
auf Gottes Wahrheit und Liebe überstehen. Es ist uns nur eine Hilfe gegeben, das 
Pessach Jesu, das Sakrament. Und es würde nichts nützen, wenn wir dieses Sakra-
ment nicht genau an jenem Ort erleben, der gerettet wird: das Herz, das Haus der 
Seele.

«Ihr sollt auch das Leiden Gottes im Herzen tragen, denn es ist für den Menschen 
die grösste Sicherheit an seinem letzten Ende», sagt Bruder Klaus. Am Ende? Ja, am 
Ende fallen die Übergänge des einzelnen Menschen in eins zusammen mit dem Über-
gang Jesu. Allein der Übergang Jesu, das Pessach Jesu, kann uns helfen, dieses letzte 
Geschehen, das Loslassen, zu überstehen. In der Nacht vor der letzten Reise, in der 
Finsternis grösster Ängste, ist das Kreuz Jesu unsere Herzenstüre, besiegelt mit dem 
Blut des Lammes, damit nichts das Leben im Haus der Seele ersticken kann (vgl. Ps 
107,6.13.19 und 28: … er befreite sie aus all ihren Ängsten). Dann gilt es, alles loszu-
lassen und aufzubrechen in das verheissene Land, wo Zion die Wonne der Völker ist 
(vgl. Jes 62,4 und Ps 87). Aber wo ist denn dieses Zion anders, als inwendig, in der 
Seelenlandschaft unseres Herzens!

Sterben ist eine Geburt nach innen, durch das Nadelöhr des eigenen Herzens. 
Zwanzig Jahre lang ist Bruder Klaus als sichtbares Zeichen für uns diesen Weg nach 
innen gegangen, er erlebte in seinem Herzen intensiv die Gegenwart Gottes, und er 
sprach auch davon, es sind dies die Berichte seiner Visionen; am eindrücklichsten ist 
die Brunnenvision, die sowohl Caspar Ambüel als auch Heinrich Wölflin überliefern. 
Hier wird sein Herz zu einem Tabernakel, zu einem Tempel. Und Dorothea, hatte sie 
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Zusammenfassung
Bruder Klaus, der Nationalheilige der Schweiz, wuürde nicht als Heiliger verehrt,
VW nicht seline Ehefrau, Dorothea W yss, ihrem (satten das Einsiedlerleben 1n
der Ranft gestattet hätte. ine ftormelle Heiligsprechung Dorotheas 1st schwierig,
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Abstract
Bruder Klaus, the holy patron Salnt of Switzerland, ould NOL venerated salnt,
if his wife, Dorothea W yss, had NOLT permitted her husband the 1fe hermit.
ftormal cCanon17zatlion of Dorothea ould be difficult, but there 1s doubt about her
exemplary holiness. The prophetic WItNess of Klaus AN: Dorothea 1s vivid s1gn of
the Easter IMNYSTETIYV with 1ts WAdY from death 1fe
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nur den Kopf geschüttelt, wenn ihr Klaus von seinen inneren Bildern sprach? Nein, 
sie ist in ihrem Herzen den Weg nach innen mitgegangen, und am Ende durfte sie 
das Tröstliche in ihrem eigenen Herzen in hohem Masse erfahren. Nachdem Bruder 
Klaus am 21. März 1487 äusserlich endgültig aus dieser Welt weggegangen war, sah 
sie ihn selbst, in ihrem Herzen, mit der weissen Fahne, darin die Bärentatze, das 
Zeichen für Standhaftigkeit und Überwindung, das Zeichen für den österlichen Sieg 
gegen alle lebensbedrohliche Schrecken4.

4	 Vgl. W. T. Huber, Religion findet im Herzen statt. Die Ehe von Bruder Klaus und Dorothea als propheti-
sches Zeichen, Freiburg (Schweiz) 1998.

Zusammenfassung

Bruder Klaus, der Nationalheilige der Schweiz, würde nicht als Heiliger verehrt, 
wenn nicht seine Ehefrau, Dorothea Wyss, ihrem Gatten das Einsiedlerleben in 
der Ranft gestattet hätte. Eine formelle Heiligsprechung Dorotheas ist schwierig, 
aber über ihre vorbildliche Heiligkeit besteht kein Zweifel. Das prophetische Le-
benszeugnis der beiden Eheleute ist ein anschauliches Zeichen für das Osterge-
heimnis mit seinem Weg vom Tod zum Leben.

Abstract

Bruder Klaus, the holy patron saint of Switzerland, would not venerated as a saint, 
if his wife, Dorothea Wyss, had not permitted to her husband the life as a hermit. A 
formal canonization of Dorothea would be difficult, but there is no doubt about her 
exemplary holiness. The prophetic witness of Klaus and Dorothea is a vivid sign of 
the Easter mystery with its way from death to life.




